
Ein gelungenes Beispiel: Waldbauliches Ziel auf den Castell'schen 
Flächen ist die Naturverjüngung auf dafür geeigneten Standorten. 
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Waldbesitz der Castells: Tradition verpflichtet! 
H nter dem Dach der Castel,- 

Castell'schen Forstverwaltung 
im oberösterreichischen Hochburg-
Ach befinden sich vier selbstständi-
ge Betriebe mit insgesamt 5046 ha 
Wald, die im Eigentum verschiede-
ner Familienmitglieder sind, die 
sich zu einer Verwaltungsgemein-
schaft zusammengeschlossen ha-
ben. Die Baumartenanteile setzen 
sich überwiegend aus Fichte (78 %), 
Kiefer (7 %) und Lärche (4 %) zu-
sammen sowie einem Laubholzan-
teil von 9 %. Ziel sei eine Erhöhung 
des Laubholzanteils auf 20 %; im 
Schutzwald hingegen werden 100 % 
angestrebt. 

Die Waldbewirtschaftung auf den 
Castell'schen Flächen erfolgt fast 
ausschließlich durch Naturverjün-
gung im Schirmschlagverfahren, 
wie Oberforstmeister Bernhard Mit-
terbacher erläuterte. Eine Pflanzung 
erfolgt nur, wenn die Naturverjün-
gung innerhalb von 20 Jahren nicht 
erfolgversprechend ist. Lediglich 
die Laubholzarten mit Ausnahme 
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Schlossherr und Waldbesitzer: 
Carl Graf zu Castell-Castell 
legt Wert auf nachhaltige 
Bewirtschaftung. 

der Rotbuche werden überwiegend 
gepflanzt, da Samenbäume im Alt-
bestand kaum vorhanden seien. Ge-
nerelles waldbauliches Ziel ist ein 
Nadel-/Laubmischwald mit natur- 

nahen, rationellen Waldbaumetho-
den, heißt es. 

Der diplomierte Forstwirt Carl 
Graf zu Castell-Castell durchlief 
nach seinem Studium in München 
alle Betriebsbereiche der Castell- 
Castell'schen 	Forstverwaltung. 
1978 übernahm er die Eigentü-
merfunktion für die Castell'schen 
Betriebe. Der Graf vertritt eine 
Betriebsphilosophie mit klaren Ziel-
setzungen: sinnvolle und rationelle 
Nutzung der wirtschaftlichen Res-
sourcen unter Wahrung der Nach-
haltigkeit, ökologischer Funktionen 
und sozialer Bedürfnisse. 

Dabei ist man bei den Castells 
auch stets aufgeschlossen fürforst-
technische Innovationen und neue 
Arbeitsmethoden. Grundbesitz be-
deutet für Graf Castell vor allem 
auch die Verpflichtung zur Wah-
rung der Tradition und zum vernünf-
tigen Wirtschaften. Sein Credo: Die 
nächsten Generationen sollen den 
Besitz im bestmöglichen Zustand 
übertragen bekommen. 	PK 
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Hochburg-Ach/OÖ  Bis Weihnach-
ten ist es zwar noch ein Weilchen hin, 
aber bei der Jahrestagung des Forst-
vereins Oberösterreich-Salzburg war 
dennoch schon viel von Wunschlis-
ten die Rede. Vorgelegt wurden sie ei-
nerseits von der Castell'schen Forst-
verwaltung, andererseits von der 
hiesigen Naturschutzbehörde, wo-
raus der geneigte Leser unschwer 
schließen kann, dass die Atmosphä-
re im Festsaal des Schlosses Caste11 
in Hochburg-Ach nicht nur in Har-
monie getaucht war. Es gab aber auch 
etliche Schnittmengen zwischen den 
„grüned Experten, sodass die über 
hundert Waldbesitzer im Saal, die am 
Eingang vom Hausherrn Carl Graf zu 
Castell-Castell persönlich mit Hand-
schlag begrüßt wurden, am Ende eine 
inspirierende Veranstaltung erleben 
durften. Es war jedenfalls alles da-
bei an diesem herrlichen Herbst-
tag, inklusive einer Exkursion in 
die Wälder der Castell-Castell'schen 
Forstverwaltung. Unter den Ehren-
gästen auch der Obmann des öster-
reichischen Waldverbandes, Rudolf 
Rosenstatter. 

Zuerst die Ökonomie 
Welche Bedeutung die Wald- und 

Forstwirtschaft für Oberösterreich 
hat, lässt sich auch daran ablesen, 
dass rund 40 % der Landesfläche 
mit Bäumen bedeckt sind, was rund 
494 000 ha entspricht. Und die Wald-
fläche in Oberösterreich wächst wei-
ter: So hat sie in der letzten Wald-
inventurperiode um etwa 2000 ha 
zugenommen. Dennoch gibt es 
im Waldbau zwischen Ökonomie 
und Ökologie auch Spannungen, 
auf die beispielsweise Oberforst-
meister  Dr.  Bernhard Mitterbacher 
von der  Casten-  Castell'schen Forst-
verwaltung hingewiesen hat. Die 
Waldbewirtschaftung sei ein Teil 
der Volkswirtschaft, sagte Mitter-
bacher, und insofern habe auch im-
mer die Ökonomie im Vordergrund 
zu stehen. Gleichzeitig sei damit 
aber auch immer eine nachhaltige 
Bewirtschaftung verbunden, denn 
die Bewirtschaftung eines Waldes 
sei eine Generationen-übergreifen-
de Aufgabe. 

Oberforstmeister Mitterbacher 
wies auch darauf hin, dass Forstbe-
triebe auch gewisse Reserven anle-
gen müssten, da Erträge nur schwer 
zu kalkulieren seien. Vor allem Ka-
lamitäten seien eine „große Belas-
tung" und dezimierten das Waldver-
mögen zum Teil beträchtlich. Kritik 
übte der Oberforstmeister etwa an 
der Außernutzungsstellung von po-
tenziellen Forstflächen und an Be-
wirtschaftungsauflagen im Rahmen 
von „Natura 2000", die eine Ertrags-
minderung zur Folge hätten. Nach 
Ansicht von  Dr.  Mitterbacher müs- 

waltung orientiere. Und der lautet: 
„So viel Ökonomie wie möglich und 
so viel Ökologie wie nötig." 

Lange Wunschliste 
Ganz andere Prioritäten setzt man 

da verständlicherweise in der Natur-
schutzbehörde der Oberösterreichi-
schen Landesregierung, die ohnehin 
am liebsten naturnahe Wälder sieht, 
deren Anteil bei etwa 22 % liegt. Das 
hat vor allem mit der Erhaltung der 
Biodiversität in den heimischen Wäl-
dern zu tun, wo 4300 Pflanzen- und 
Pilzarten sowie 6700 Tierarten zu-
hause sind. Und so war die Wunsch-
liste lang, die Ing. Gerald Neubacher 
aus der Landeshauptstadt Linz mit-
brachte. Auf dieser stand zum Bei-
spiel: Keine Monokulturen mit nicht-
heimischen Baumarten, Verzicht auf  
invasive  Baumarten wie Robinie und 
Götterbaum, mechanische und che-
mische Bodenvorbereitung unter-
lassen sowie Nutzung von schwer 
zugänglichen Wäldern mittels Hub-
schraubereinsätzen zu vermeiden. 
Naturschutzexperte Neubacher hat 
außerdem angeregt, Naturverjün-
gungen nur dort zu fördern, „wo sie 
Sinn machen". Einen heiklen Punkt 
sprach Ing. Neubacher in Zusam-
menhang mit dem Bau von Forststra-
ßen an. „Es darf in Oberösterreich 
keine Vollerschließung der Wälder 
geben", betonte er und führte an-
schließend einige interessante Zahlen 
an. So seien im Zeitraum von 2000 bis 
2015 in Oberösterreich über 1200 km 
Forststraßen gebaut worden, die mit 
fast 48 Mio. € gefördert wurden. Im 
Übrigen lehne die Oberösterreichi-
schen Naturschutzbehörde eine völ-
lige Öffnung von Forststraßen zur 
Freizeitnutzung prinzipiell ab. Es sei 

Im Wald lauern auch Konflikte 
Forstverein Oberösterreich-Salzburg: Jahrestagung im Schloss CasteII 

se man sich das Geld für ökologi-
sche Leistungen vorher erst verdie-
nen, weshalb die Ökonomie bei der 
Waldbewirtschaftung zunächst Pri- 

orität habe. Schließlich zitierte der 
Forstfachmann noch einen Satz, an 
dem man sich auch bei der Arbeit in 
der Castell-Castell'schen Forstver- 
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Prüfende Blicke auf die 
Zahlen: Forstvereins-Präsident 
Johannes Wohlmacher (r.) und 
Geschäftsführer Johannes Wall. 

denn, es wird gleichzeitig ein regio-
nales Konzept zur Besucherlenkung 
erstellt, erklärte Ing. Neubacher. In 
diesem Punkt sind sich übrigens Na-
turschützer und Waldbauern gene-
rell einig, denn Forststraßen sollen 
ja in erster Linie einer reibungslosen 
Bewirtschaftung der hiesigen Wäl-
der dienen. Und schließlich wurde 
noch betont, dass gegenseitiges Ver-
ständnis für die Rolle des jeweils an-
deren wichtig sei für eine gedeihliche 
Zusammenarbeit. 

Über die vielfältige Verwendung 
von Holz beim Bauen berichtete Mag. 
Herbert Jöbstl von der „Stora Enso 
Wood  Products  GmbH", die in 35 
Ländern mit insgesamt 26 000 Mit-
arbeitern aktiv ist und einen Umsatz 
von etwa 10 Mrd. € generiert. Drei 
Werke (Brand, Ybbs, Bad St. Leon-
hard) mit 1000 Mitarbeitern befin-
den sich in Österreich, wo ein Jah-
resumsatz von rund 4 Mio. € erzielt 

Forstexperte Bernhard 
Mitterbacher: „Priorität bei 
der Bewirtschaftung muss die 
Ökonomie haben." 

Ing. Gerald Neubacher vom 
Naturschutz spricht sich gegen 
Monokulturen aus. 
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Hat immer „Holzklopfen": 
Obmann Rudolf Rosenstatter 
zeigt stolz das T-Shirt mit dem 
neuen Logo. 

wird. Das finnisch-schwedische Un-
ternehmen mit Sitz in Helsinki war 
früher einmal ein traditionelles Pa-
pier- und Sägewerk. Mitunter sei es 
jedoch schwierig, entsprechendes 
heimisches Holz zu bekommen, so-
dass man zuweilen auf Importe ange-
wiesen sei, sagte Jöbstl. 

Einschlag steigern 
Er regte deshalb an, den Jahresein-

schlag in Österreich von gegenwär-
tig 17 Mio. auf wenigstens 22 Mio. 
Festmeter zu steigern. Ein höherer 
Einschlag sei nicht zuletzt deshalb 
notwendig, um Marktanteile zurück-
zugewinnen. Gleichwohl liege die 
österreichische Holzindustrie nach 
den Worten von Jöbstl im weltwei-
ten Spitzenfeld. Überhaupt stelle sich 
die Situation im Moment so dar, dass 
überall auf der Welt österreichisches 
Holz verbaut wird, nur am allerwe-
nigsten in Österreich selbst. Jöbstl 
verwies auf vorzeigbare Holzbauten 
etwa in Finnland, Australien, Italien 
und auf Spitzbergen. Der weltweite 
Trend gehe hin zur Holzbauweise, 
was Waldbesitzern und der Sägein-
dustrie neue Möglichkeiten eröffne. 

Die Waldbesitzer trügen ein hohes 
Maß an Verantwortung beim Um-
gang mit Ressourcen, sagte Forst-
vereins-Präsident Johannes Wohl-
macher. Ein Leben „auf Pump" sei 
jedenfalls keine Alternative, wes-
halb der Waldbau sowohl in ökono-
mischer als auch ökologischer Sicht 
eine ständige Herausforderung sei. 
Ein Mann, der sich diesen Heraus-
forderungen Zeit seines Berufslebens 
stellte, war Forstdirektor a. D.  Dr.  Pe-
ter Kar. Dafür bekam er im Rahmen 
der Veranstaltung jetzt auch den 
„Grünen Zweig" verliehen. Haus-
herr Carl Graf Castell hat jedenfalls 
in den vorgetragenen Referaten vie-
le Differenzen, aber auch einige ge-
meinsame Punkte entdeckt - „und 
da müssen wir ansetzen". Seiner An-
sicht nach dürften keine Gesetzesvor-
haben, Regelungen oder Ähnliches 
ohne Rücksicht auf die Waldeigentü-
mer erfolgen, denn nur im Konsens 
gebe es eine fruchtbare Zusammen- 
arbeit. 	Paul Kannamüller 
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